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Brief eines Musikers an einen Vater

Von Dr. Hermann Leeb
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Lieber Herr X!
Sie möchten wissen, was Sie zur

musikalischen Erziehung ihres Kindes tun
können, und zwar wollen Sie ganz
konkrete Vorschläge und Meinungsäußerung
von der Leber weg.

Sie wissen genau so gut wie ich, daß
erste Eindrücke eine gewaltige Rolle spielen.

Die Muttermilch, auch die bildliche,
schafft feste Fundamente, die dem
Menschen zeitlebens zum Segen oder Unheil
gereichen. Die Folgerung ist leicht zu
ziehen. Stellen Sie Ihr Kind von Anfang

an in eine Sphäre guter Musik, dann hat
es später Freude daran und Empfinden für
Niveau. Aber wie? Sehr einfach, musizieren

Sie selber. Ich kenne Sie nicht.
Gestatten Sie mir darum, daß ich Sie mir
unter verschiedener Gestalt vorstelle.
Zum Beispiel in der Gestalt eines
Chorsängers. Chorsingen ist eine schöne Sache,
für Sie. Ihr Kind wird wenig davon haben,
denn Sie singen ja auswärts, nur gelegentlich

zu Hause, in der Badewanne zum
Beispiel. Warum haben Sie mit Ihrer
Frau zusammen nicht ein Repertoire von
Liedern, von denen Sie morgens und
abends eines oder ein Grüpplein singen?
Wenn Sie schon singen, warum dann jahraus,

jahrein dieselbe Platte? Warum nicht
immer wieder dazu lernen? Kennt die
angehende Mutter schon Kinderlieder? Treiben

Sie bewußt Familiengesang, so werden

um Ihr Kind gute musikalische Geister

wirken. Aber singen Sie natürlich.
Kinder nehmen Unarten der Eltern leicht
auf. Leisten Sie sich darum vielleicht ein

paar Gesangstunden.
Sind Sie Liebhaber oder gar Fanatiker

des Jodeis, Ländlers, Schlagers,
Marsches? Lauter schöne Dinge. Am rechten
Ort und in guter Qualität wenigstens.
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Kmöer //err X/
8ie möchten r issen, was 8ie ?ur mn-

sikaliscken KrxiekunA Hires Kindes tun
dünnen, und ?war wollen Lie Ann? Iron-
krete VorsckläAe und XleinunAsäullerunA
von der Keker weA.

8le wissen Aenau so Aut wie ick, dall
erste Kindrücks eine AewaltiAe Ilolle spim
len. Die Xluttermilà, auch die hildlicke,
schallt leste Kundamente, die dein Xleir-
scken ?eitlskens ?um 8eAen oder llnkeil
Asreicken. Die kolAsrunA ist leiàt ?u
?ieksn. Ltellen 8ie lki Kind von XnlanA

an in eine 8pkärs Autsr iVlusik, dann lint
es später Kreude dornn und Kmpkinden lür
Niveau. Xker wie? 8ekr sinlach, musixie^
ren 8iv sslker. là tienne 8ie niât. De-
statten 8ie mir darum, dall ick 8ie mir
unter verschiedener Destalt vorstelle.
?.um llsispiel in der (lestait eines (lkom
sänAers. LkorsinAen ist eins sàôns 8aàe,
lür 8is. Ihr Kind wird wsniA davon liaken,
denn 8is sinAen ja auswärts, nur AslsAent-
lieh ?u Hause, in der lladswanne ?um
lleispiel. Warum hal>sn 8ie mit Ihrer
Krau Zusammen nicht sin Ilepertoire von
Kiedern, von denen 8is morgens und
ahends eines oder ein (lrüpplein sinAen?
Wenn 8ie schon sinken, warum dann jaki"
aus, jahrein dieselks l'latts? Warum nicht
immer wieder da?u lernen? Kennt die am
Aekende Xlutter schon Kinderlieder? 1>ei^
ken 8ie kewullt h'amilienAesanA. so wer-
den um Ihr Kind Auto musikalische Dei-
ster wirken. Xker sinAen 8ie natürlich.
Kinder nehmen Unarten der Kltern leiàt
auk. Keistsn 8is sich darum vielleicht ein

paar (lesanAstunden.
8ind 8ie Kiekkaker oder Aar Kaum

tiker des lodels, Händlers, 8c,HIaAers, Klar-
sclivs? Kanter schöne DinAe. Xm reckten
Drt und in Auter (Qualität weniAstens.
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Aber, zwei Aber Aber erstens gibt es

neben diesen Dingen auch noch eine
andere Musik, diejenige, welche man
gemeinhin die « klassische » nennt, ob sie

nun aus dem 16. Jahrhundert oder aus
unserer Zeit stamme und welche heutzutage

gern als langweilig bezeichnet wird.
Vielleicht sind Sie selber kein Freund der
klassischen Musik. Ich nähme Ihnen das

nicht übel, denn Sie sind selbst das Opfer
einer langen Zeit schlechter musikalischer
Erziehung. Den Beweis kann ich Ihnen in
unserem Zusammenhang so wenig erbringen,

wie den Beweis dafür, daß zum
Beispiel ein « Moment musical » von Schubert

turmhoch über einer « Lili-Marlen »
steht. Glauben Sie das einstweilen dem
Musiker, wie der Musiker dem
Schuhmacher glaubt, wenn es um Fragen der
Fußbekleidung geht.

Sie wollen vielleicht einwenden, man
habe Sie in Ihrer Jugend auch mit
langweiligen Sonatinen vergewaltigt. Das
beweist wahrscheinlich nur, daß Sie nicht
in das Reich der Musik eingeführt,
sondern mit Tastenklimpern geplagt wurden.
Aber lassen Sie sich selbst aus dem Spiel.
Sie geben sicher zu, daß Ihr Kind ein
Recht auf alle Güter dieser Welt hat. Sie
fänden es unmenschlich, wenn jemand

anordnete, es habe zeitlebens in einer Hütte
ohne Wasserleitung usw. zu vegetieren.
Gut, dann ist es aber ebenso unrecht,
Ihrem Kind das beste Musikgut vorzuenthalten.

Es hat ein Recht auf Mozart, Bach
und Strawinsky. Und Sie haben die Pflicht,
das Recht Ihres Kindes zu wahren, auch
wenn Sie es über sich ergehen lassen müssen,

daß Ihr Kind einmal an einer Sonate
oder Fuge übt und sich dieser Gebilde und
seines Spiels erst noch freut. Preisen Sie
dann den Lehrer, der als Ihr Helfer zum
Blühen bringt, was bei Ihnen leider
verkümmert ist. Das ist gar nicht so schwierig;

denn schon die Freude an der
harmonischen Entfaltung des Kindes wird Sie
tausendfach entschädigen.

Aber, zum zweiten, es gibt gute und
schlechte Jodler, Ländler usw. Mozart.
Schubert, sogar Beethoven haben Ländler
geschrieben. Wer kann aber hier gut von
schlecht unterscheiden? Doch nur der, dessen

Geschmack sich an « höherer » Musik
schulte. Ein rassiger Ländler fahre in die
Beine. Was glauben Sie, wie so ein erster
Satz eines Brandenburgischen Konzertes
in die Beine fährt? Natürlich hat das auch
ein guter Ländler. Aber es gibt eine
Unmenge von Ländlern, die tun nur so, als ob
sie Rasse hätten, und es gibt ebenso viele
Leute, die den Machwerken musikalischer
Rauschfabrikanten auf den Leim kriechen.
Und jodeln? Echt jodeln, wie herrlich ist
das! Aber wenn ein Stadtbackfisch ein
Lächeln aufsetzt, das sie einer schlechten
Schauspielerin abgesehen hat, und dann
einen verlogenen Text von Chueli und
Vaterland herunterjodelt, kann daran
jemand mit unverbildetem musikalischen
Geschmack Freude haben?

So, damit hätten wir ungefähr
gesagt, was Sie Ihrem Kind nicht antun
sollen. Gehen wir wieder zum Positiven. Sie

spielen ein Instrument. Üben Sie wieder,
und spielen Sie, wenn's so weit ist, Ihrem
Kind vor, manchmal unauffällig, manchmal

indem Sie Ihr Kind neben sich stellen
und ihm ein wenig vorschwärmen oder es

auf dies und das aufmerksam machen.
Wecken und unterhalten Sie so sein
Bedürfnis nach Musik. — Sie spielen kein
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Instrument? Dann lernen Sie eines!
Vielleicht nicht gerade Geige. Aber zum
Beispiel Klavier. Wenn Sie es nur bis zu den
zweistimmigen Inventionen bringen, steht

Ihnen eine Menge von Literatur offen,
von den Tänzen und kleinen Fugen der
Alten bis zu den Kinderliedern von Bartok.
Es kommt ja nicht auf die Virtuosität,
sondern nur auf die Qualität der Musik
an. Oder nehmen Sie Quer- oder Blockflöte

vor. Bei der Blockflöte aufpassen!
Geschäftstüchtige Fabrikanten und auch
Lehrer haben eine Unmenge schlechte
Instrumente auf den Markt geworfen.
Und spielen kann nicht jeder, der sich
Blockflötenlehrer nennt. Zur Schande
meines Standes sei's gestanden. Sie möchten

doch lieber ein Klavier, aber es sei

Ihnen zu teuer. Da hilft ein Spinett oder
ein Clavichord. Sie sehen, es findet sich
immer Rat. Wenn es möglich ist, treiben
Sie Kammermusik. Von Zeit zu Zeit am
frühen Abend oder am Sonntagvormittag,
damit Ihr Kind zuhören kann. Später
einmal, sobald als möglich, lassen Sie es

mitspielen. Schon der Stolz, bei und mit
Erwachsenenfreuden sein zu dürfen, ist ein
wirksamer Faktor der Erziehung.

Sie haben keine Zeit, wieder zu üben
oder neu zu lernen. Doch, eine halbe
Stunde im Tag können Sie sicher zugunsten

des « Familienschutzes » erübrigen.
Haben Sie Ihre Freizeit überhaupt und
bewußt eingeteilt? Machen Sie einen
Überschlag, Sie werden staunen, wieviel
Zeit Sie eigentlich haben. Vielleicht
braucht es sogar ein scheinbares Opfer,
einmal weniger ins Kino, zum .Tassen oder
einen Verein abhängen. Damit ist auch
schon die Frage der Finanzierung gelöst,
wenn Sie selbst Stunden nehmen wollen.

Wenn es aber wirklich nicht geht, so

haben Sie wahrscheinlich einen Radio. Er
ergänzt das eigene Musizieren, ohne es

jedoch zu ersetzen. Das leistet auch kein
Konzertbesuch; der leistet aber anderes,
sehr Wesentliches, gibt Vorbild und Anregung

und vermag Sie und Ihr Kind (Konzert

gut auswählen!) zu beschwingen.
Gebrauchen Sie aber Ihren Apparat mit
Bewußtsein und Verstand. Suchen Sie sich
Ihre und Ihres Kindes Programme aus.
Lassen Sie nicht zufällig die Musik laufen.
Vielleicht haben Sie auch ein Grammophon.

Eine Wunderkiste für Kompositionen,
die dem eigenen Spiel unzugänglich

sind. Mit Klavierauszug oder Partitur
davorsitzen (auch gelegentlich beim Radio
zu gebrauchen!). Zuerst den Klavierauszug
spielen und dann das konservierte Orchester

hören! Beides führt zu köstlichen
Entdeckungen und neueroberten musikalischen

Provinzen. So dringen Sie zum
Beispiel in die neue Musik ein und wundern

sich nachher, wie süß der als sauer
herumgereichte Apfel ist.

Ich habe Sie gewiß enttäuscht. Sie
wollten wohl vernehmen, was ich Ihnen
für Ihr Kind an Unterricht rate. Alles,
was ich Ihnen bis jetzt schrieb, gehört
schon dazu ; denn es bedeutet Erdreich
und Luit, deren Qualität ganz und gar
von Ihnen bestimmt wird. Das Weitere
ist schnell gesagt. Wird es so weit sein, so

suchen Sie Ihrem Kind
einen Musiklehrer und
nicht einen Instrumen-
tenfuchser, einen Lehrer,

der saubere Arbeit
und schier unbekümmertes

Spiel so recht
fruchtbar zu mischen weiß. Das fällt
heutzutage nicht mehr schwer; denn die
Musikpädagogik hat schöne Fortschritte gemacht.
Was für ein Instrument? Lassen Sie Ihr
Kind in der Kindergartenzeit eineBambus-
flöte schnitzen und blasen, gehen Sie dann
vielleicht zur Blockflöte über. Lassen Sie
das Kind in dieser Periode die verschiedensten

Instrumente hören. Bei einem
wird es wahrscheinlich darnach verlangen.
Erfüllen Sie diesen Wunsch nur dann
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Erhältlich im guten Uhrengeschäft

/Reklame
durch Clichés hleibt
haften,wirkt länger
und stärker!

SCHWITTER A G

BASEL/ZURICH

nicht, wenn es sich um ein minderwertiges
Instrument handelt.

Summa summarum : Stellen Sie Ihr
Kind von Anfang an in eine gesunde
musikalische Atmosphäre; sie gehört zur Kultur.

Das gute, unaufdringliche Beispiel der
Eltern ist das beste Beispiel. Können es die
Eltern nicht sein, so brauchen sie noch
lange kein schlechtes Beispiel zu sein.
Dann heißt es aber, sich auf eine vielleicht
nicht ganz leichte und langandauernde
Pflicht besinnen. Später guter
Musikunterricht. Das wär's. Und wann die ganze
Geschichte beginnt? Vielleicht schon mit
der Musik, welche die werdende Mutter
hört oder selber macht, sicher mit dem
ersten Schlafliedchen, das die junge Mutter

ihrem Kinde singt.

Ich hoffe, Ihnen gedient zu haben
und grüße Sie herzlich

Ihr H. L.

PS. 1. Vergessen wir doch der Schule
nicht. Sie ist ja das andere Heim des Kindes.

Sie wissen vielleicht auch, daß sich
in Lehrerkreisen selbst manches regt, um
den Schulmusikunterricht — es geht ja
nicht nur um das Singen — fruchtbar
werden zu lassen, daß es heute schon Lehrer

gibt, die ihren Schülern eine Fülle von
musikalischem Wissen und Können
vermitteln, daß wir in der Schweiz sogar
eigentliche Schulmusiker ausbilden. Daneben

gibt es aber auch Lehrer, die machen
ihre Schüler kreischend singen, wie ein
schlechter Männerchordirigent, wieder
andere drücken sich um die Singstunde, wann
sie nur können. Ich kenne musikalische
Kinder, die es nicht mehr übers Herz
brachten, in der Singstunde zu singen, das

Unreinsingen tat ihnen in den Ohren und
in der Seele weh. Solcher Selbstschutz zeugt
von einer hohen Kultur, die von einer starken

musikalischen Veranlagung und von
der Beeinflussung durch das gute Milieu
in der Familie herrühren kann. Es kommt
aber selten vor. Häufiger wirkt sich der
Einfluß schlechten Schulsingens so
verheerend aus, daß eines Kindes Musikalität
verschüttet oder zerstört werden kann.

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. t.BO
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/^eklsine
âurck VUckêZ dleidt
kstten,wirkt lànger
unâ stärker!

k k
g/ts^t./^^in>ctt

nicbt, wenn es sicb um ein minàerwertiges
Instrument bsnàelt.

8ummu summurum: Ltellen 8is Ibr
Xinà von Vnlung un in eine gesunàe mu-
sikuliscbe Vtmospbäre; sie gebort ?ur Kul-
tur. Dus gute, unuukàringlicbe Beispiel àer
Dltern ist àus beste Beispiel. Donnen es àie
Ivltern nicbt sein, so braucben sie nocb
lange kein scblecbtes Beispiel xu sein.
Dunn beiüt es über, sieb uul eine vielleicbt
nicbt gun^ leicbte unà lungunàuuernàe
Bklicbt besinnen. 8püter guter Vlusik-
unterricbì. Dus wär's. Dnà wunn àie gun?e
Oescbicbte beginnt? Vielleicbt scban mit
àer Vlusik, welcbe àie weràenàe Vlutter
Irört oàer selber muclit, sicber mit àer»
ersten 8cblullieàcben, àus àie junge Dlut-
ter ibrem Dinàe singt.

/â /îo//e, //inen gedient rn
!/,?<-/ K/ü/le /mrrbcb

/br //.

D8. l. Vergessen wir àocb àer 8cbule
nicbt. 8ie ist ju àus unàere Heim àes Din-
àes. 8ie wissen vielleicbt uucb, àuB sicb
in Debrerkreisen selbst muncbes regt, um
àen 8cbulmusikunterricbt — es gebt ju
nicbt nur um àus 8ingen — lrucbtbur
wsràen ^u lussen, àuB es beute scbon Delì-
rer gibt, àie ibren 8cbülern eine Dulle von
musikuliscbem ^Vissen unà Donnen ver
mittein, àuB wir in àer 8cbwei? sogur
eigentlicbe 8cbulmusiker uusbilàen. Dune-
ken gibt es über uucb Debrer, àie mucben
ilire 8cbüler kreiscbenà singen, wie ein
scblecbter Vlunnercboràirigent, wieàer un-
àere àrucken sicb um àie 8ingstunàs, wunn
sie nur können. Icb kenne musikuliscbe
Dinàer, àie es nicbt mebr übers ller^
>>rucbten, in àer 8ingstunàs xu singen, àus

Dnreinsingen tut ibnen in àen Obren unà
in àer8eele wsb. 8olcber8elkstscbutx^eugt
von einer boben Dultur, àie von einer star-
Ken musikuliscben Veranlagung unà von
àer Beeinflussung àurcb àus gute iVlilieu
in àer l'umilie berrübren kann. Ds kommt
über selten vor. Ilüukiger wirkt sicb àer
Dinllull scblecbten 8cbulsingens so ver
beerenà uns, àuB eines Dinàes iXlusikulitüt
vsrscbüttet oàer verstört weràen kann.

Von beute en verengen Sie nictit
nielli ein „tieptweb-f'ulvel'"

segen Sie gen? eintecb:

In nllsn »pnltieksn ,2 IsdleNen k'n. I.so

62



Tun Sie etwas gegen solche Verheerung.
Es ist gar nicht so schwer. Machen Sie

einen Schulbesuch; wenn Sie sich allein
nicht kompetent fühlen, nehmen Sie einen
Fachmann mit, und wenn es nötig ist,
reklamieren Sie dann « nach Noten ». Re

klamieren Sie beim Lehrer, bei den
Schulbehörden, wo Sie nur können. Sie helfen
Ihrem Kind, seinen Kameraden und uns

allen, Lehrern und Musikern, die sich

darum bemühen, daß Musik ein Gut aller
Menschen werde.

2. Sie haben wohl auch schon davon

gehört, daß der Mensch manche mechanische

Arbeit mit Musik besser, flüssiger
verrichten kann als ohne Musik. Diese
Tatsache scheint besser als alle
Schulexperimente zu beweisen, daß der
Mensch schlechthin musikalisch

ist.

Ich selber bin immer mehr davon

überzeugt, daß ein als unmusikalisch
geltender, aber sonst normaler Mensch unter
psychischen Störungen leidet und einer
entsprechenden Behandlung zugeführt
werden müßte. Oder er reagiert schlecht
auf einen ungeschickten Versuch der
musikalischen Beeinflussung. Dann müßte
man aber Lehrer oder Eltern in die Kur
nehmen. Item — alle Menschen sind
musikalisch- Die einen sind es mehr als

die andern; bei diesen befindet sich die
Musikalität näher dem Zentrum ihres an-
gebornen Interessenkreises, bei jenen näher
der Peripherie. Da aber jeder Mensch
musizieren kann, schlicht singend, spielend,
aufnehmend, schöpferisch, je nachdem;
da. ferner die Welt der Töne wie die Welt
der Farben einen ungeheuren Einfluß auf
alle Menschen ausübt, kann, soll, muß
jedes Menschenkind auch zum guten
Musizieren erzogen werden.

Zeichnungen von Hans Lang
Photographie von H. Steiner

10 Stück Fr. 1.45 in Fachgeschäften

Verlangen Sie bitte
die aufschlußreiche

Gratis-Broschüre

G R AT I S-Zustellung durch die
PROTHOS AG. Hyg. Fußbekleidung

Oberaach (Thurgau)

Rasiere mit

Barbasol
ohne Pinsel

ohne Seife

zeitsparend

hygienisch

In allen guten

Fachgeschäften

erhältlich
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"l'un 8is etwas ASASN solclis VerkeerunA.
Xs ist Aar niclit so sekwer. slacken 8ie
einen 8cliull>esucli; wenn 8ie siek allein
niclit kompetent lülilen, nelimen 8ie einen
Daclimann mit, und wenn es nötiA ist,
reklamieren 8ie dann « naclr I^oten ». Ile
blamieren 8is keim Xelirer. dei äsn 8cliul
lisliürdsn, wo 8is nur können. 8ie liellen
Ilirein Xind, seinen Xameraden unä uns

allen, Xelirern unä Xlusikern. äie sicli
äarum lzemülien, äaK l^Iusik ein Dut aller
Xlensclien weräe,

2. 8ie lialzen wolil aucli sclivn äavon

Asliört, äalZ äer lVIenscli manclie meclia-
nisclis Arbeit mit l^Iusik liesser. IIussiAer
verricliten kann als okne >lusik. Diese
latsacks sclieint liesser als alle 8cliul-
experiments ?.u keweisen, äall äer
XI e n s c li sclileclitliin m u sik a -

l i s c li ist.

Icìi sellier liin immer mekr davon

ülierzeuAt, äall ein als unmusikaliscli Ael-
tender, aller sonst normaler Xlenscli iinter
ps^cliisclien 8törunAen leidet und einer
entsprechenden IleliandlunA ^uAelülnt
werden müllte. Oder er reagiert selileelit
auk einen ungeschickten ^^ersucli der
musikalischen lleeinllussung. Dann mühte
man alier hehrer oder Xltern in die Xiir
nelimen. Item — alle Xlensc.hen sind
musikalisch. Die einen sind es mehr als

die andern; l>ei diesen liekindet sich die

Musikalität nälier dem Centrum ilires an-
gehornen Interessenkreises, hei jenen naher
der Deriplierie. Da alzer jeder lVlsnsch mm
silieren kann, selilielit singend, spielend,
aulnelimend, seliöplerisrli. je naelidem;
da. lerner die Welt der höne wie die Welt
der Darken einen ungeheuren XinIIull aul
alle Xlensclien ausülit. kann, soll, muh
jedes ?ilenselisnkind auch 7.um guten XIu-
si/.ieren erlogen werden.

^ei'clinnnFen eon Han! hanF

âoto^raplne non t/. .Sieèiee

111 5tück ^r. 1.4S in ?sckg«zcksltsn

Vsi-Iongsn Sis Kills
ciis ciutsclilusìi'siclis

<IrsîÎ5-kro5ckûre

<5 k15-IustslIung durcli dis
PKOIldOZ llyg. ^vkdskisicivng

Oksrocicli jlliurgcivj

kssiero mit

ksrdssol
okno pinsol

okno Soito

?sit8psronli

k^gionisok

>n sllen guten

fsckgvsekLftvn

orkSItliek
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